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Hummer 31 — X. Jahrgang
Gin Blatt für l]eimatlictje Hrt unb Kunft
öebruckt unb perlegt non Jules Werber, Budjbrucfcerei, Bern

Bern, ben 31. Juli 1920

©tuß an bte 5)6itttctt.
Von Carl H lb. Bernoulli.

Grüfj did) Gott, du tounderfcBönes £eben

In des £andes lieblicbem Genuh!
Dunkler Bergioald, bejle Bügelreben,
Goldnes Kornfeld, filberblanker £luf> —
ünd die Blatten, drin die Dörfer raudten
ünd die Städte fonnig 5irft an Sirft —
£afj uns trinken, Iah uns untertauchen,
Daft du, Beimat, immer fdjöner loirft.

Grüh euch Gott, ihr 6uten und ihr frommen,
All ibr £eute, die das Volk umfafjt —
mit dem Kranz und Stabe feid ipillkommen —
3eder fei dem andern 5reund und Gaft!
ünerfchöpflich fliehe unfre Spende —

« mannigfaltig aus dem eignen Geift

Schlingen toir die Bände ohne Gnde,

Dafj du, Beimat, unoergänglich feift.

Grüh uns Gott, uns alle, die gefunden,
Wo die £iebe fleh an £iebe taufcht!
Gioigkeiten werden flüchtige Stunden,
Wenn der Eintracht Sittid) uns umraufcht.
Ctnfre Sreude fteuert hin zur Sonne —
üeberfchiüänglich taufendfadj erfährft
Du oon jedem einzelnen die Wonne,
Dafj du, Beimat, dich an uns oerklärt.

Sas Fräulein oon Scuberi. ^Erzählung aus dem Zeitalter Eudtoigs XIV. pon 6. C. B. Boffmann.

Sie Scuberi, hocfjgefpannt, mas fie jeht wieber erfah»

rert werbe, rief laut: „Olioier Sruffon, ber ungtüdtichfte
aller SRenfdjen? — tuas hübt 3hr mit bem?" — „Sacht
ich's Doch," fprach äRioffens Iächelnb meiter, „bah Guer

Schüblings Stamen hinreichen mürbe, mir bei (Euch ein ge-
neigtes Cht 3U oerfdjaffen* Sie ganje SBett ift non 23ruf=>

fons Schutb über3eugt. 3<h roeih, bah 3br eine anbere 9Rei»

nung hegt, bie fidj freilich: nur auf bie Seteuerungen; Des

Rngeïtagten ftüben foil, mie man gefagt hat. Sftit mir ift
es anbers. Riemanb als ich ïann beffer übeqeugt fein non
Sruffons Unfdjutb an bem Sobe Garbillac'sf" „Sehet, o

rebet," rief bie Scuberi, inbem ihr bie, Rügen glätten oor
Gntsüden. „3dj," fprach fOtioffens mit tRadjbrucî, „ich: mar
es felbft, ber ben alten ©olbfdjmieb nieberftieh irt her Strahe
St. honorée unfern Gurem £aufe." Um aller ^eiligen
mitten, 3hr — 3Br rief bie Scuberi. „Unb," fuhr

äRioffens fort, „unb ich fdjmöre es Guet), mein ffräutein,
bah ich ftotg bin auf meine Sat. SBiffet, bah Garhittac ber

oerrudjtefte, heuchterifchfte Söferoicht, bah er es mar, her in
ber Stacht heimtüdifch morbete unb raubte, unb fo lange
alten Schlingen entging. 3ch roeih felbft nicht, toie es tarn,
bah ein innerer Serbacht fich in mir gegen ben alten ©öfe»

micfjt regte, als er polt fichtlicher Unruhe ben Schmuct brachte,
ben id) befteltt, als er fid) genau ertunbigte, für men ich

ben Sdjmud beftimmt, urtb als er auf recht liftige Rrt
meinen Äammerbiener ausgefragt hatte, mann ich eine ge=

roiffe Same 3U befuchen pflege. — fiängft mar es mir auf»

gefallen, bah Die unglüeftichen Sdjladjtopfer her abfcheutich»

ften "Raubgier alte biefetbe Sobesmunbe trugen. Gs mar mir
geroth, bah her SRörber auf ben Stoh, ber augenbtidlich
töten muhte, eingeübt mar unb Darauf rechnete. Schlug ber

fehl, fo galt es ben gleichen ftarnpf. Sies lieh; mich eine

slummer ZI — X. Jahrgang ein Llatt für yeimstliche ?irt und Kunst
Sàuck< und verlegt von Zules Werder, Suchdruckerei, Sern

Lern, den Zt. juli tY20

llll î)îê ^)eìîNtlî.
Von Law RIV. kernouiii.

6>-üß sich 6ott, du wunderschönes Leben
sn des Landes lieblichem 6euuß!
Vunlcler kergwald, be.1Ie bügelreben,
6oldnes Xornseld, silberblanker Fluß ^
Und die Watten, drin die vörser rauchen
llnd die Städte sonnig First an First
Laß uns trinken, laß uns untertauchen,
daß du, Heimat, immer schöner wirst.

6rüß euch Sott, ihr 6uten und ihr Frommen,
M ihr Leute, die das Volk umsaßt ^
wit dem Xran2 und Stäbe seid willkommen —
Zeder sei dem andern Freund und 6ast!
Unerschöpflich fließe unsre Spende —
Mannigfaltig aus dem eignen Seist

Schlingen wir die Hände ohne Ende,

daß du. Heimat, unvergänglich seist.

Srüß uns Sott, uns alle, die gefunden,

M die Liebe sich an Liebe tauscht!
Ewigkeiten werden flüchtige Stunden,
Vbenn der Eintracht Fittich uns umrauscht.
Unsre Freude steuert hin à Sonne ^
Ueberschwänglich tausendfach erfährst
du von sedem Einzelnen die ZVonne,

daß du, Heimat, dich an uns verklärt.

Das Fräulein von Scuderi.
Erzählung aus dem leitalter Ludwigs XIV. von E. O /I. Hofsmann.

Die Scuderi, hochgespannt, was sie seht wieder ersah-

ren werde, rief laut: „Olivier Brufson, der unglücklichste

aller Menschen? — was habt Ihr mit dem?" — „Dacht
ich's doch," sprach Miossens lächelnd weiter, „daß Euer
Schützlings Namen hinreichen würde, mir bei Euch ein ge-
neigtes Ohr zu verschaffen^ Die ganze Welt ist von Brus-
sons Schuld überzeugt. Ich weiß, daß Ihr eine andere Mei-
nung hegt, die sich freilich nur auf die Beteuerungen des

Angeklagten stützen soll, wie man gesagt hat. Mit mir ist

es anders. Niemand als ich kann besser überzeugt sein von
Brussons Unschuld an dem Tode Eardillac'sl" „Redet, o

redet," rief die Scuderi, indem ihr die Augen glänzten vor
Entzücken. „Ich," sprach Miossens mit Nachdruck, „ich war
es selbst, der den alten Goldschmied niederstieß in der Straße
St. Honorée unfern Eurem Hause." Um aller Heiligen
willen, Ihr — Ihr! rief die Scuderi. „Und," fuhr

Miossens fort, „und ich schwöre es Euch, mein Fräulein,
daß ich stolz bin auf meine Tat. Wisset, daß Cardillac der

verruchteste, heuchlerischste Bösewicht, daß er es war, der in
der Nacht heimtückisch mordete und raubte, und so lange
allen Schlingen entging. Ich weiß selbst nicht, wie es kam,

daß ein innerer Verdacht sich in mir gegen den alten Böse-
wicht regte, als er voll sichtlicher Unruhe den Schmuck brachte,
den ich bestellt, als er sich genau erkundigte, für wen ich

den Schmuck bestimmt, und als er auf recht listige Art
meinen Kammerdiener ausgefragt Hatte, wann ich sine ge-
wisse Dame zu besuchen pflege. — Längst war es mir auf-
gefallen, daß die unglücklichen Schlachtopfer der abscheulich-

sten Raubgier alle dieselbe Todeswunde trugen. Es war mir
gewiß, daß der Mörder auf den Stoß, der augenblicklich

töten mußte, eingeübt war und darauf rechnete. Schlug der

fehl, so galt es den gleichen Kampf. Dies ließ mich eine
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©orfid)tsmahregel brauchen, bie fo einfach ift, baß id) nicht

Begreife, töte onbere nicht längft Darauf fielen unb fidj ref»

teten nor bem bebroblichen ©torbroefen. 3dji trug einen

feicfjten ©ruftharnifd) unter ber ÏBefte. Garbillac fiel mid)
oon Binten an. Gr umfaßte mid) mit ©iefentraft, aber ber

ficher geführte ©toff glitt ab an bem (Eifert. 3n bemfelben
©ugenblid entraanb id> mid) ihm, unb ftiefe ihm Den Sold),
ben id) in ©ereitfchaft hatte, in bie ©ruft/' „llnb 3hr
fchraiegt," fragte bie Scuberi, „3hr 3eigtet ben Gerichten
nicht an, roas gefdjehen?"

„Grlaubi," fprach ©Hoffens raeiter, „erlaubt, mein

Saaülein, 3U bemerïen, baft eine foldje ©n3eige mid), rao

nicht gerabeäu ins ©erberben, bod) in ben abfcbeulicbften

©ro3eh oerroideln tonnte. <f>ätte' la ©cgnie, überall ©er»

brechen raitternb, mir's Denn gerabehin geglaubt, roenn
ich bett redjtfdjaffenen Garbillac, bas ©tufter aller 3?röm=

migteit unb Sugenb, bes oerfuchten ©iorbes angeflagt?
©3ie, roenn bas Sdfroert ber ©eredjtigteit feine Spihe raiber

mich felbft geroanbt?" „Sas roar nicht möglich," rief Die

Scuberi, „Sure ©eburt —- Guer Stanb —" „O," fuhr
©Hoffens fort, „bentt Doch an ben ©tarfdjall oon Eurem»

Burg, ben ber Ginfall, fid) oon ber le Sage bas öoroftop
ftellen 3U laffen, in ben ©erbadjt bes ©iftmorbes unb in
bie SBaftille brachte. ©ein, beim St. Sionps, nicht eine

Stunbe Freiheit, nicht meinen Ohr3ipfel geh' ich' preis bem

rafenben la ©egnie, ber fein ©teffer gern an uitferer aller
Stehlen fehte." „©ber fo bringt 3hr ja ben unfdfulbigen
©ruffon aufs Schaffet?" fiel ihm bie Scuberi ins ©3ort.

„llnfchulbig," erroiberte ©Höffens, „unfchulbig, mein Sräu»
lein, nennt 3hr bes oerrudjten Garbillacs Spiefsgefellen? —»

ber ihm beiftanb in feinen Säten? Ser ben Sob hunbert»

mal oerbient hat? — Stein in ber Sat, ber blutet mit ©echt,

unb bah ich Gudj, mein hochoerehrtes Fräulein, ben roahren

3ufammenhang ber Sadje entbectte, gefdjah in bei ©oraus»

fehung, bah 3hr, ohne mich in bie <5änbe ber Chambre
ardente 311 liefern, bod) mein ©eheimnis auf irgenb eine

©Seife für Guren Schübling 3U nüt3en oerftehen roürbet."
Sie Scuberi, im 3nnerften ent3üdt, ihre Ueber3eugung

oon ©ruffons llnfchulb auf fold) entfcheibenbe ©Seife be=

ftätigt 3U fehen, naljm gar feinen ©nftanb, bem ©rafen,
ber Garbillacs ©erbrechen ja fchon fannte, alles 3U ent»

beden unb ihn auf3uforbern, fid) mit ihr 3U b'©nbillt) 3U

begeben, Sem follte unter bem Siegel ber ©erfchroiegen»

heit alles entbectt roerben, ber folle bann ©at erteilen, roas

nun 3U beginnen.

S'©nbilit), nachbem Die Scuberi ihm alles auf bas

genauefte : eqähtt hatte, ertunbigte fid) nochmals nach ben

geringfügigften Umftänben. Snsbefonbere fragte er ben

©rafen ©Hoffens, ob er aud) bie fefte tleber3eugung habe,

bah er oon Garoillac angefallen, unb ob er Olioier Sruffon
als benjenigen roürbe roiebertennen tonnen, ber ben Seid)»

nam fortgetragen, „©uherbem," erroiberte ©Hoffens, „bah '
ich in ber monbhellen ©acht ben ©olbfdjmieb recht gut
ertannte, habe ich auch bei In ©egnie felbft ben Solch gefehen,

mit bem Garbillac niebergeftofeen tourbe. Gs ift ber mei»

nige, ausge3eid)net burch bie 3ierlidje ©rbeit bes ©riffs.
©ur einen Schritt oon ihm fteljenb geroahrte ich' alle 3üge
bes 3i\nglings, Dem ber |>ut 00m itopf gefallen, unb roürbe

ihn allerbings roieberertennen tonnen."

S'©nbillt) fah fdjroeigenb einige ©ugenblide cor fich

nieber, bann fprad) er: ,,©uf geroöhnlichetn ©Sege ift ©ruh
fon aus bett föänbeu ber 3uftij nun gau3 unb gar nicht 3U

retten. Gr roill ©tabelons halber Garbillac nicht als ©torb»
räuber nennen. Sas mag er tun, benn felbft, roenn es ihm
gelingen mühte, burch Gntbedung bes heimlichen ©usgangs,
bes 3ufammengeraubten Schlahes bies nadjßuroeifen, roürbe

ihn bodj als ©titoerbunbenen ber Sob treffen. Sasfelbe
©erhältnis bleibt ftehen, roenn ber Graf ©Höffens bie ©e»

gebenheit mit bem ©olbfchmieb, raie fie roirtlich fich 3Utrug,
ben ©ichtern entbeden folate, ©uffdjüb ift bas Gin3ige, roo»

nach getrachtet roerben muh. ©raf ©Höffens begibt fich' nach

ber Gonciergerie, Iaht fich -Olioier ©ruffon oorftellen unb
ertennt ihn für ben, ber ben fieichnam Garbillacs fortfdjaffte.
Gr eilt 3U la ©egnie unb fagt: 3n bet" Ströhe St. £>onoré

fah ich einen ©ienfdjen nieberftohen, ich' ftanb bidjt neben

bem Eeidjnam, als ein anberer hin3ufprang, fich' 3um Eeidjj»

nam nieberbüdte, ihn, ba er noch Eeben fpürte, auf Die

Schultern lub unb forttrug. 3n Olioier ©ruffon habe ich

biefen ©tenfdjen e.rtannt. Siefe ©usfage oeranlaht ©ruh
Jons nochmalige ©ernchmung, 3ufammenftellung mit bem

©rafen ©Höffens, ©enug, bie Sortur unterbleibt unb man
forfcht roeiter nach. Sann ift es 3dt, fich an ben Stönig
felbft 3U roenben. ; Guerm Sdjarfftmt, mein gräulein, bleibt
es überlaffen, bies auf bie gefdfidtefte ©Seife 3U tun. ©ach

meinem Safürhalten roütb' es gut fein, Dem Jtönige bas

gan3e ©eheimnis 3U entbeden. Surdj biefe ©usfage bes

©rafen ©Hoffens roerben ©ruffons ©eftänbniffe unterftüht.
Sasfelbe gefchieht oielleidjt burch geheime ©achforfdfungen
in Garbillacs §aufe. Steinen ©e^tsfpruch, aber bes Stönigs
Gntfcheibung, auf inneres Gefühl, bas ba, roo ber ©ichter
ftrafen muh, ©nabe ausfpricht, geftüht, ïarm bas alles be»

grünben." — ©raf ©Höffens befolgte genau, roas b'©nbillt)
geraten, unb es gefdjah roirtlich, roas biefer oorhergefehen.!

©un tarn es barauf an, ben Jtönig anzugehen, unb
bies roar ber fchroierigfte ©unît, ba er gegen Sruffon, ben

er allein für ben eutfehlichen ©aubmörber hielt, roeldjer
fo lange 3eit hinburch gan3 ©aris. in ©ngft unb Schieden
gefeht hatte, foldjen ©bfcheu hegte, bah er, nur Ieife erin»

nert an ben berüchtigten ©ro3eh, in ben heftigften 3orn
geriet. Sie ©taintenon, ihrem ©runbfah, bem Jlönig nie

oon unangenehmen Singen 3U reben, getreu, oerroarf iebe

©ermittlung, unb fo roar ©ruffons Sdjidfal gan3 in Die

toanb Der Scuberi gelegt ©ach langem Sinnen fahte fie

einen Gntfchluh ebenfo fdhnell als fie ihn ausführte. Sie
tleibete fich in eine fd)toat3e ©obe oon fchroerem Seibenseug,

fchmüdte fich mit Garbillacs töftlichem ©efch-meibe, hing einen

langen, fdjroar3en Schleier über, unb erfchien fo in Den ©e=

mächern ber ©taintenon sur Stunbe, ba eben ber itönig
3ugegen. Sie eble ©eftalt bes ehrroürbigen gräuleins in

biefem feierlichen ©n3uge hotte eine ©tafeftät, bie tiefe

Ghrfurdjt erroeden muhte felbft bei bem lofen ©oit, bas

geroohnt ift, in ben ©or3immern fein leichtfinnig nichts be=

achienbes SQ3efen 3U treiben, ©lies roich fcheu 3ur Seite,
unb als fie nun eintrat, ftanb felbft ber Jtönig gan3 oer=

rounbert auf unb tarn ihr entgegen. Sa blihten ihm bie

ïôftlichen Siamanten bes âalsbanbs, ber ©rmbänber ins

©ugc unb er rief: ©eim Rimmel, bas ift Garbillacs ©e»

fchmeibe! Uub bann fich' äur ©taintenon roenbenb, fügte
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Vorsichtsmaßregel brauchen, die so einfach ist, daß ich nicht

begreife, wie andere nicht längst darauf fielen und sich ret-
teten vor dem bedrohlichen Mordwesen. Ich trug einen

leichten Brustharnisch unter der Weste. Cardillac fiel mich

von hinten an. Er umfaßte mich mit Riesenkraft, aber der

sicher geführte Stoß glitt ab an dem Eisen. In demselben

Augenblick entwand ich mich ihm, und stieß ihm den Dolch,
den ich in Bereitschaft hatte, in die Brust/' „Und Ihr
schwiegt." fragte die Scuderi, „Ihr zeigtet den Gerichten
nicht an, was geschehen?"

„Erlaubt," sprach Miossens weiter, „erlaubt, mein

Fräulein, zu bemerken, daß eine solche Anzeige mich, wo
nicht geradezu ins Verderben, doch in den abscheulichsten

Prozeß verwickeln konnte. Hätte la Rcgnie, überall Ver-
brechen witternd, mir's denn geradehin geglaubt, wenn
ich den rechtschaffenen Cardillac, das Muster aller Fröm-
migkeit und Tugend, des versuchten Mordes angeklagt?
Wie, wenn das Schwert der Gerechtigkeit seine Spitze wider
mich selbst gewandt?" „Das war nicht möglich," rief die

Scuderi, „Eure Geburt — Euer Stand —" „O," fuhr
Miossens fort, „denkt doch an den Marschall von Lurem-
bürg, den der Einfall, sich von der le Sage das Horoskop
stellen zu lassen, in den Verdacht des Giftmordes und in
die Bastille brachte. Nein, beim St. Dionys, nicht eine

Stunde Freiheit, nicht meinen Ohrzipfel geb' ich preis dem

rasenden la Regnie. der sein Messer gern an unserer aller
Kehlen setzte." „Aber so bringt Ihr ja den unschuldigen

Brusson aufs Schaffst?" fiel ihm die Scuderi ins Wort.
„Unschuldig," erwiderte Miossens, „unschuldig, mein Fräu-
lein, nennt Ihr des verruchten Cardillacs Spießgesellen? —
der ihm beistand in seinen Taten? Der den Tod hundert-
mal verdient hat? — Nein in der Tat, der blutet mit Recht,

und daß ich Euch, mein hochverehrtes Fräulein, den wahren
Zusammenhang der Sache entdeckte, geschah in deî Voraus-
setzung, daß Ihr, ohne mich in die Hände der Lliambre

aàà zu liefern, doch mein Geheimnis auf irgend eine

Weise für Euren Schützling zu nützen verstehen würdet."
Die Scuderi. im Innersten entzückt, ihre Ueberzeugung

von Brussons Unschuld auf solch entscheidende Weise be-

stätigt zu sehen, nahm gar keinen Anstand, dem Grafen,
der Cardillacs Verbrechen ja schon kannte, alles zu ent-

decken und ihn aufzufordern, sich mit ihr zu d'Andilly zu

begeben, Dem sollte unter dem Siegel der Verschwiegen-

heit alles entdeckt werden, der solle dann Rat erteilen, was

nun zu beginnen.

D'Andilly, nachdem die Scuderi ihm alles auf das

genaueste erzählt hatte, erkundigte sich nochmals nach den

geringfügigsten Umständen. Insbesondere fragte er den

Grafen Miossens. ob er auch die feste Ueberzeugung habe,

daß er von Cardillac angefallen, und ob er Olivier Brusson

als denjenigen würde wiederkennen können, der den Leich-

nam fortgetragen. „Außerdem," erwiderte Miossens, „daß '

ich in der mondhellen Nacht den Goldschmied recht gut
erkannte, habe ich auch bei la Regnie selbst den Dolch gesehen,

mit dem Cardillac niedergestoßen wurde. Es ist der mei-

nige, ausgezeichnet durch die zierliche Arbeit des Griffs.
Nur einen Schritt von ihm stehend gewahrte ich alle Züge
des Jchnglings, dem der Hut vom Kopf gefallen, und würde

ihn allerdings wiedererkennen können."

D'Andilly sah schweigend einige Augenblicke vor sich

nieder, dann sprach er: „Auf gewöhnlichem Wege ist Brus-
son aus den Händen der Justiz nun ganz und gar nicht zu
retten. Er will Modelons halber Cardillac nicht als Mord-
räuber nennen. Das mag er tun, denn selbst, wenn es ihm
gelingen müßte, durch Entdeckung des heimlichen Ausgangs,
des zusammengeraubten Schatzes dies nachzuweisen, würde
ihn doch als Mitverbundenen der Tod treffen. Dasselbe
Verhältnis bleibt stehen, wenn der Graf Miossens die Be-
gebenheit mit dem Goldschmied, wie sie wirklich sich zutrug,
den Richtern entdecken sollte. Aufschub ist das Einzige, wo-
nach getrachtet werden muß. Graf Miossens begibt sich nach

der Conciergerie, läßt sich Olivier Brusson vorstellen und
erkennt ihn für den, der den Leichnam Cardillacs fortschaffte.
Er eilt zu la Regnie und sagt: In der- Straße St. Honore
sah ich einen Menschen niederstoßen, ich stand dicht neben

dem Leichnam, als ein anderer hinzusprang, sich zum Leich-

nam niederbückte, ihn, da er noch Leben spürte, auf die

Schultern lud und forttrug. In Olivier Brusson habe ich

diesen Menschen erkannt. Diese Aussage veranlaßt Brus-
.sons nochmalige Vernehmung, Zusammenstellung mit dem

Grafen Miossens. Genug, die Tortur unterbleibt und man
forscht weiter nach. Dann ist es Zeit, sich an den König
selbst zu wenden. Euerm Scharfsinn, mein Fräulein, bleibt
es überlassen, dies auf die geschickteste Weise zu tun. Nach

meinem Dafürhalten würd' es gut sein, dem Könige das

ganze Geheimnis zu entdecken. Durch diese Aussage des

Grafen Miossens werden Brussons Geständnisse unterstützt.
Dasselbe geschieht vielleicht durch geheime Nachforschungen
in Cardillacs Hause. Keinen Rechtsspruch, aber des Königs
Entscheidung, auf inneres Gefühl, das da. wo der Richter
strafen muß, Gnade ausspricht, gestützt, kann das alles be-

gründen." — Graf Miossens befolgte genau, was d'Andilly
geraten, und es geschah wirklich, was dieser vorhergesehen.'

Nun kam es darauf an, den König anzugehen, und
dies war der schwierigste Punkt, da er gegen Brusson, den

er allein für den entsetzlichen Raubmörder hielt, welcher
so lange Zeit hindurch ganz Parch in Angst und Schrecken

gesetzt hatte, solchen Abscheu hegte, daß er, nur leise erin-
nert an den berüchtigten Prozeß, in den heftigsten Zorn
geriet. Die Maintenon, ihrem Grundsatz, dem König nie

von unangenehmen Dingen zu reden, getreu, verwarf jede

Vermittlung, und so war Brussons Schicksal ganz in die

Hand der Scuderi gelegt. Nach langem Sinnen faßte sie

einen Entschluß ebenso schnell als sie ihn ausführte. Sie
kleidete sich in eine schwarze Robe von schwerem Seidenzeug,

schmückte sich mit Cardillacs köstlichem Geschmeide, hing einen

langen, schwarzen Schleier über, und erschien so in den Ge-

mächern der Maintenon zur Stunde, da eben der König
zugegen. Die edle Gestalt des ehrwürdigen Fräuleins in
diesem feierlichen Anzüge hatte eine Majestät, die tiefe

Ehrfurcht erwecken mußte selbst bei dem losen Volk, das

gewohnt ist, in den Vorzimmern sein leichtsinnig nichts be-

achtendes Wesen zu treiben. Alles wich scheu zur Seite,
und als sie nun eintrat, stand selbst der König ganz ver-
wundert aus und kam ihr entgegen. Da blitzten ihm die

köstlichen Diamanten des Halsbands, der Armbänder ins

Auge und er rief: Beim Himmel, das ist Cardillacs Ge-

schmeide! Und dann sich zur Maintenon wendend, fügte
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er mit anmutigem £äd),eln

tjinp: Seht grau ©tarquife,
roie unfere Td)öne ©raut um
ifjren ffiräutigam trauert. ,,©i,
gnäbiger £jerr," fiel Die Scu»
berie roie ben Sd)er3 fortfehenb
ein, „roie roürb' es sienten einer

fdjmer3erfüllten ©raut, fid) fo

glanjDoII 3U fdjmüden? Stein,

ici) habe mid), gan3 losgefagt
non biefem ©olbfchmieb, unD

bädjte nidji mehr an ihn, träte
mir nidjt manchmal bas ab»

fdjeulicbe 23iïb, roie er ermor»
bet bidjt bei mir oorüberge»

tragen tourbe, oor Stugen."
2Bie, fragte bcr ftönig, roie!

3hr habt ibrt gefeben, ben ar=

men Deufel? Die Scuberi er»

3äblte nun mit ïut3en ©Sorten,
roie fie bet 3ufall (nod) er»

roähnte fie nidft ber ©inmi»

fdjung ©ruffons) oor ©arbil»
lacs £aus gebraibt, als eben

ber ©torb entbedt toorben. Sie
fdjilberte ©tabelons roilben

Sd)mer3, ben tiefen ©inbrud, k. 6eDri.

ben bas £immelsïinb auf fie

gemalt, bie ©rt, roie fie bie ©rme unter 3ujaud)3en bes

©oils aus Desgrais' £änben gerettet. ©tit immer fteigen»
beut unb fteigenbem 3ntereffe begannen nun bie S3enen

mit la fRegnie — mit Desgrais — mit Clioier ©ruffon
felbft. Der 5tönig, bingeriffen oon ber ©eroalt bes leben»

bigften £ebens, bas in ber Scuberi fRebe glübte, gemährte
nicht, bah oon bern gebäffigen ©ro3ejj bes ibm abfcheulidjen

©ruffons bie fRebe roar, oermodjte nidjt ein ©3ort herooo»

3ubringen, fomite nur bann unb mann mit einem Ausruf
flu ft machen ber inneren ©eroegung. ©be er fidj's oerfab,

gaii3 aujjer fitb über bas Unerhörte, roas' er erfahren, unb

noch nicht oermögenb, alles 3U orbnen, lag bie Sceberi fdjon
311 feinen Stiffen unb flehte um ©nabe für Olioier ©ruffon.,
,,©3as tut 3hr," brad) ber ftönig los, inbem er fie bei bei»

ben £änben fafete unb in'ben Seffel nötigte, „roas tut 3br,
mein Fräulein! —,3br überrafd)! mich auf feltfame ©3eife!

— Das ift fa eine entfehlidje ©efdjtdjie! — ©3er bürgt
für bie ©3aljrheit ber abenteuerlichen ©Zählung ©ruf»

fons?"
Darauf bie Scuberi: ©tioffen's ©usfage — bie Un»

tcrfudjung in ©arbillacs Saufe — innere Uebet3eugung —
adf! ©tabelons tugenbljaftes Ser3, bas gleiche Dugenb in
bem unglüdlicben Sruffon erfannte! — Der itönig, im

©egriff, etmas 3U erroibern, roanbte fidj auf ein ©eräufd)

um, bas an ber Düte entftanb. flouoois, ber eben im arc»

bern ©emadj arbeitete!, fab hinein mit beforglidfer ©tiene.

Der flönig ftanb auf unb oerlieb, flouoois folg.enb, bas

3immer. ©eibe, bie Scuberi, bie ©taintenon hielten biefe

Unterbredjung für gefährlich, benn einmal überrafdjt, mochte

ber 5tönig fid) hüten, in bie geftellte (falle 3um 3roeitenmal

3U gehen. Doch nach einigen ©tinuten trat ber 5tönig mieber

Oer Dorfuprmadnr.

hinein, fdjritt rafdji ein paarmal im 3immer auf unb ab,

{teilte fid) bann, bie Sänbe über ben iRüden gefdjlagen,

bidjt cor ber Scuberi hin unb fpradj-, ohne fie an3ubiiäen,
halb leife: „©Sohl möcht' ich ©ure ©tabelon fehen! —
Darauf bie Scuberi: £>, mein gnäbiger Serr, roeldjes

hohen ©lüds roürbigt 31)ï Das arme, unglüdlidje 3inb —
ach, nur ©ures SBinïs beburfte es ja, bie itleine 3U ©uern
(frühen 3U fehen. Unb trippelte bann, fo fdjnell fie es in ben

fdjmeren flfeibern oermochte, nach- ber Dür unb rief hinaus,
ber flönig molle ©tabeton ©arbiflac oor fich laffen, unb tarn

3urüd unb roeinte unb fchludjgte oor ©nt3üden unb

Rührung. (Schlufe folgt.)
'

—

St. 9Jtori&.
« Nescio qua natale solum dulcedina cunctos
Ducit, et immemores non sinit esse sui!»

(Ovit, Epistolae ex Ponto).
„SButtberBar ift ber Sauber, roomit bu feffelft,

d iqeimat,
Sttfo todenb, be© nie betner bergeffen man fann !"

©in rourtberbarer ©ngaDinerfonnentag ging 3ur Steige,
ein Dag 00H flicht unb leuchtenber Klarheit. 3m ©ofegtal
hatte ich niichi ber maieftätifdjen ©rächt ber jungfräulichen
©ernina gefreut unb in oollen 3ügen bie Schönheit ber

Ijeimat getrunfen. ©un fchlenberte ich, in befdjaulidjer ©tufe
oon ©ontrefina am Staherfee oorbei St. ©torih 3U- ©in
ibpliifcher ©Seg, ben id)i immer gern gehe, ber mich jebesmal
mehr anfpridjt. ©or mir roanberte eine Schar eleganter
Damen unb Herren. Das'laufe fladjen unb flofen ftörte mid)
heute. 3d) roollte ©rinnerung unb fRatur für mich allein.
So ift ja ber ©tenfdj, ©goift burdh; unb burdj. So fchlug
ich mich- feitmärts in ben prächtigen .öodjroalb, roeichen ©toor»
hoben unter ben ffühen. Die fdjeibenbe Sonne malte jit»
ternbe fRinglein im listen, hellgrünen ©eäft ber mächtigen
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er mit anmutigem Lächeln
hinzu: Seht Frau Marquise,
wie unsere schöne Braut um
ihren Bräutigam trauert. „Ei.
gnädiger Herr," fiel die Scu-
derie wie den Scherz fortsetzend

ein, „wie würd' es ziemen einer

schmerzerfüllten Braut, sich so

glanzvoll zu schmücken? Nein,
ich habe mich ganz losgesagt
von diesem Goldschmied, und
dächte nicht mehr an ihn, träte
mir nicht manchmal das ab-

scheuliche Bild, wie er ermor-
det dicht bei mir vorüberge-
tragen wurde, vor Augen."
Wie, fragte der König, wie!

Ihr habt ihn gesehen, den ar-
men Teufel? Die Scuderi er-

zählte nun mit kurzen Worten,
wie sie der Zufall (noch er-

wähnte sie nicht der Emmi-
schung Brussons) vor Eardil-
lacs Haus gebracht, als eben

der Mord entdeckt worden. Sie
schilderte Modelons wilden
Schmerz, den tiefen Eindruck, >i. 6«»ri.

den das Himmelskind auf sie

gemacht, die Art, wie sie die Arme unter Zujauchzen des

Volks aus Desgrais' Händen gerettet. Mit immer steigen-
dem und steigendem Interesse begannen nun die Szenen

mit la Regnie — mit Desgrais — mit Olivier Brusson
selbst. Der König, hingerissen von der Gewalt des leben-

digsten Lebens, das in der Scuderi Rede glühte, gewahrte
nicht, daß von dem gehässigen Prozeh des ihm abscheulichen

Brussons die Rede war, vermochte nicht ein Wort hervor-
zubringen, konnte nur dann und wann mit einem Ausruf
Luft machen der inneren Bewegung. Ehe er sich's versah,

ganz außer sich über das Unerhörte, was'er erfahren, und

noch nicht vermögend, alles zu ordnen, lag die Scederi schon

zu seinen Füßen und flehte um Gnade für Olivier Brusson»

„Was tut Ihr," brach der König los, indem er sie bei bei-
den Händen faßte und in'den Sessel nötigte, „was tut Ihr,
mein Fräulein! — Ihr überrascht mich auf seltsame Weise!

— Das ist ja eine entsetzliche Geschichte! — Wer bürgt
für die Wahrheit der abenteuerlichen Erzählung Brus-
sons?"

Darauf die Scuderi: Miossen's Aussage — die Un-

tersuchung in Cardillacs Hause — innere Ueberzeugung —
ach! Modelons tugendhaftes Herz, das gleiche Tugend in
dem unglücklichen Brusson erkannte! — Der König, im

Begriff, etwas zu erwidern, wandte sich auf ein Geräusch

um, das an der Türe entstand. Louvois, der eben im an-
dern Gemach arbeitete!, sah hinein mit besorglicher Miene.
Der König stand auf und verließ, Louvois folgend, das

Zimmer. Beide, die Scuderi, die Maintenon hielten diese

Unterbrechung für gefährlich, denn einmal überrascht, mochte

der König sich hüten, in die gestellte Falle zum zweitenmal

zu gehen. Doch nach einigen Minuten trat der König wieder

ver vortuhrmscher.

hinein, schritt rasch ein paarmal im Zimmer auf und ab,

stellte sich dann, die Hände über den Rücken geschlagen,

dicht vor der Scuderi hin und sprach, ohne sie anzublicken,

halb leise: „Wohl möcht' ich Eure Madelon sehen! —
Darauf die Scuderi: O, mein gnädiger Herr, welches

hohen Glücks würdigt Ihr vas arme, unglückliche Kind —
ach, nur Eures Winks bedürfte es ja, die Kleine zu Euern
Füßen zu sehen. Und trippelte dann, so schnell sie es in den

schweren Kleidern vermochte, nach der Tür und rief hinaus,
der König wolle Madelon Cardillac vor sich lassen, und kam

zurück und weinte und schluchzte vor Entzücken und

Rührung. (Schluß folgt.)
»»» ' —»»»

St. Moritz.
«I^Iescio qua nstsls solum ciulceäina cunctos
Oucit, et immemores non sinit e8se sui!»

(Ovit, üpistolse ex ponto),
„Wunderbar ist der Zauber, womit du fesselst,

o Heimat,
Also lockend, daß nie deiner vergessen man kann !"

Ein wunderbarer Engavinersonnentag ging zur Neige,
ein Tag voll Licht und leuchtender Klarheit. Im Rosegtal
hatte ich mich der majestätischen Pracht der jungfräulichen
Bernina gefreut und in vollen Zügen die Schönheit der

Heimat getrunken. Nun schlenderte ich in beschaulicher Muse
von Pontresina am Statzersee vorbei St. Moritz zu. Ein
idyllischer Weg, den ich immer gern gehe, der mich jedesmal
mehr anspricht. Vor mir wanderte eine Schar eleganter
Damen und Herren. Das laute Lachen und Kosen störte mich

heute. Ich wollte Erinnerung und Natur für mich allein.
So ist ja der Mensch, Egoist durch und durch. So schlug

ich mich seitwärts in den prächtigen Hochwald, weichen Moor-
boden unter den Füßen. Die scheidende Sonne malte zit-
ternde Ringlein im lichten, hellgrünen Geäst der mächtigen
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